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1883, 


Volniſch oder Deutſch. 


ungſt war bet uns im Perlament die „Polniſche Frage“ 


3 a 
wieder auf's Tapet gekommen Man kann ſich nicht darüber 
a Fine fie dort verlief wie ein Sturm im Glaſe Waſſer 


und wenn wir gerne zugeben, es könne z. B. ſehr wünſchens⸗ 
werth ſein, daß den polniſchen Kindern der Religionsunterricht 
auf Verlangen in der polniſchen Sprache ertheilt werden muß, 
falls dieſe ihnen allein verſtändlich iſt, ſo iſt es aber doch für 
die Zukunft der Kinder der Polen weit vortheilhafter, wenn ſie 
ſogleich in der deutſchen Sprache unterrichtet werden. Denn 
nur dann können fie in dem Adoptivvaterlande, das viel tau⸗ 
ſendmal beſſer für ſie ſorgt, als das einſtige Polen für ihre 
Voreltern ſorgte, viel leichter einen beſſeren Broderwerb finden. 
Und letzteres iſt doch die beſte Fürſorge, die wohlmeinende 
Eltern ihren Kindern angedeihen laſſen können. 

Wenn ſich bei Alledem die Gegenſätze zwiſchen den Polen 
(eigentlich dem polniſchen Adel) und dem Deutſchthum zuſpitzen, 
ſo muſſen daran eigenthümliche Verhältniſſe die Schuld tragen 
Mit der Unterſuchung derſelben finden wir ſoeben Stein's 
d Correſpondenz“ beſchäftigt, welche folgenden Artikel 


Heldenmüthige Kämpfe um das nationale Daſein erwecken 
ſtets Sympathien und von dieſem Standpunkte aus theoretisch 
betrachtet ſind gar Viele verſucht, das Ringen der Polen um 
Wiederaufrichtung ihres Königsreichs und den Verſuch um Er⸗ 
haltung ihrer Sprache als Gerichts⸗ und Schulſprache im Herzen 
heimlich mit ihren Sympathien zu begleiten. 

Vom rein realen Standpunkte betrachtet, gelangt 


lich zu ganz anderen Conſeguenzen. Unterſucht man vor Allem 


d N velche ſeinerzeit zur Theilung Polens geführt — 
5 1 en gt haben, ſo läßt ſich nicht beſtrei⸗ 
ten, daß die Vorfahren der heutigen Polen das Recht auf na⸗ 
tionale Etiſtenz verwirkt haben. Kein Land Europas beunruhigte 
ſeine Nachbarn fo ſehr und jo lange Zeit hindurch, als das ehe⸗ 
malige polniſche Wahlreich durch ſeine inneren Kämpfe, und die 
sügellofen Ausſchreitungen der polniſchen Landtage leben noch 
heute im Munde Aller fort. 

Dabei kommt noch in Betracht, daß in keinem Lande Euro- 
pas die Gegenſätze zwiſchen Adel und Bauern ſich ſo ſehr zuge⸗ 
ſpitzt hatten als in Polen Die heutigen Streitigkeiten zwiſchen 
den iriſchen Pächtern und den Landlords ſind nur ein blaſſes 
Spiel gegen jene Gegenſätze. Die iriſchen Pächter verlangten 
Anfangs nichts Anderes als eine Verbilligung des Pachtes und 
die Möglichkeit, im Wege von Ratenzahlungen (Grundablöſungen) 
dermaleinſt Herren des von ihnen bebauten Bodens zu werden. 
Sie wurden aber doch von ihren Landlords zu allen Zeiten 
menſchlich behandelt. 0 

Der polniſche Adel dagegen behandelte die Bauern wie 
Hunde, und zwiſchen den ehemaligen ruſſiſchen Leibeigenen und 
den polniſchen Bauern beſtand eigentlich nur noch der Unter⸗ 
ſchied, daß der ruſſiche Adel, wenn auch vielleicht nur aus öko⸗ 
nomiſchen Gründen, das Menſchenmaterial etwas mehr ſchonte 
als der polniſche Adel. Es hat ſich daher bei den polniſchen 
Bauern bis in die letzten Zeiten ein ſolch intenſiver Haß gegen 
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(24) Die Hexe von St. Nikolai. 


Roman aus Hamburg's Vergangenheit von F. Ewald. 

* a FCFortſetzung.) 

Dieſe Nachrichten machten Sida krank. Sie konnte es dem 
Gatten nicht vergeben, daß er einem ihrer Worte nicht mehr 
Glauben geſchenkt als zahlreichen Beweiſen für eine ſcheinbare 
Schuld und dafür beſtrafte ſie ihn, indem ſie für immer ſein 
Glück und das ihres und ſeines Sohnes vernichtete. Welche 
Buße konnte ſie von dieſer Schuld befreien? 

Wenige Tage ſpäter wurde Sida's Krankheit gefährlicher 
und die dienende Schweſter machte der Meſterin die Anzeige, 
daß fie in heftigen Fieberphantaſien liege. ö 

Die ehrwürdige Meſterin war ſogleich ſelbſt gegangen, hatte 
aber alsbald eingeſehen, daß Frau Sida nicht mit einer vor⸗ 
übergehenden Hülfe gedient ſei und doch war zur Zeit keine 
Schweſter im Hauſe, der man, nach den vielen Krankenwachen 
ber Tegten Tage, eine abermalige Nachtwache hätte zumuthen 

rfen⸗- 

Da dachte die Meſterin an Lieschen. Im erſten Augenblick 
überlegte ſie allerdings, ob es wohlgethan ſei, das Mädchen in 
die Rähe der Frau zu bringen, deren Gatte ihr eine Unterkunft 
in dieſem Hauſe verſchafft hatte. Die Meſterin wußte gar 
wenig von weltlichen Vorgängen und war ohne Ahnung, daß 
Lieschen der Grund des Zerwürfniſſes zwiſchen Werner Noten⸗ 
borg und ſeiner Gattin geweſen war. 

Aber nach einiger Ueberlegung waren ihre flüchtig er⸗ 
a Bedenken befeitigt, und fie ſandte Lieschen zu der 

ranken. 3 

Frau Sida Rotenborg war dem Mädchen keine Fremde und 
im erſten Augenblick war ſie erſchrocken über den ihr gewordenen 
Antrag, aber ſie hatte ſich dennoch bald gefaßt und war 
entſchloſſen, den ihr übertragenen Verpflichtungen getreulich nach⸗ 


W 

ange Jahre waren verfloſſen, als Lieschen Frau Sida 
Rotenborg zum erſten Mal in dem Kaufe ihres verſtorbenen 
Pflegevaters ſah, damals nicht ahnend, wer die ſchöne, vornehme 
lbe war ſtets gütig und freundlich gegen fie 


die Adelsherrſchaft erhalten, daß dieſe Bauern bei den letzten 
Revolutionen den ruſſiſchen Truppen zu Hilfe eilten und die 
Inſurgenten niederſchlugen und aufſpießten, weil man von der 
inſtinctiven Anſicht ausging daß die Inſurrection lediglich zu 
dem Zwecke gemacht werde, um die Herrſchaft der Adeligen wie⸗ 
der herzuſtellen. 

Es hat Ah in der That herausgeſtellt, daß die polniſchen 
Bauern und Bürger jede Schilderhebung fürchteten, und daß 
letztere ſtets nur vom Adel ſelbſt angezettelt wurde. Weſſen 
man ſich von Seiten des Adels zu verſehen Hätte, wenn der⸗ 
ſelbe wieder zur Herrſchaft gelangen würde, läßt ſich unzwei⸗ 
deutig aus dem Bildungsgrade deſſelben und aus ſeinen, in 
unbewachten Stunden ſehr ſchnell zum Ausdruck gelangenden 
innerſten Anſichten über Staat und Geſellſchaft entnehmen. 

Zwar iſt der polniſche Adel in ſeiner Oberfläche von durch⸗ 
weg ſympathiſcher Erſcheinung. Er tft ritterlich bis zur Toll⸗ 
kühnheit, gaſtfreundlich, findet ſich ſchnell in den feinſten Geſell⸗ 
ſchaftsformen zurecht, und ſchwärmt — wenn es ihm gerade paßt 
— für die Sache der geiſtigen Freiheit und der Humanttät, 
Kratzt man von ihm den Salonfirniß aber nur etwas ab, ſo 
ſtößt man nur allzuhäufig auf eine bodenloſe Charakterverwil⸗ 
derung und namentlich in Sachen der Vertragstreue haben wir 
und Andere nur allzu oft gefunden, daß man ſelbſt Sprößlingen 
der hervorragendſten Geſellſchaften höchſtens die vorletzte Note 
geben konnte. 

Auf die Frage, wie ſich die polniſchen Adeligen, die zu⸗ 
künftige Verfaſſung ihres wiederaufzurichtenden Königreiches den⸗ 
ken, antworten ſie alle höchſt unbeſtimmt, oder wenn ſie auf⸗ 


ri antworten, bekennen fie, daß eine Repräſentativ-Verfaſſung 
n ee oder öſterreichiſchem Muſter durchaus nicht ihr 


Ideal ſein könne. Dieſes Geſtändniß beruht erſtens auf ihrer 
Sehnſucht nach Wiederherſtellung des rein oligarchiſchen Staates, 
denn etwas Anderes war das Wahlreich Polen, im Grunde ge⸗ 
nommen, nicht, und zweitens denkt der polniſche Adel nicht ein⸗ 
mal im Schlafe daran, im zukünftigen Reiche ſeines Ideals 
für die foctale Gleichſtellung der Bürger und Bauern zu ſorgen. 

So ſympathiſch man daher theoretiſch die Beſtrebungen der 
Polen um Wiederaufrichtung der Einheit ihrer Nation zu be⸗ 
gleiten verſucht ſein könnte, ſo gelangt man ſofort zur Kehrſeite 
des Bildes, wenn man überlegt, daß dieſe Wiederaufrichtung 
von der immenſen Majorität der Polen gar nicht erſehnt wird, 
und daß, falls erſtere gegen alle menſchliche Berechnung dennoch 
ſich realiſiren ſollte, ein von ſolchen Gegenſätzen erfülltes Reich 
ſchon in der kürzeſten Zeit mit Ach und Krach wieder zuſammea⸗ 
ſinken würde. 

Jene Staatsmänner, welche heutzutage den beſtimmenden 
Einfluß auf die Entwickelung der Dinge üben, denken zu rea⸗ 
liſtiſch, um nicht mit eiſerner Gewalt dafür zu ſorgen, daß ſich 
nicht auch noch eine neue polniſche Staatsaffatre zu den Miſeren 
Europas hinzugeſelle und es giebt daher wohl keinen einzigen 
practiſchen Politiker (mit Ausnahme der allezeil wankenden 
öſterreichiſchen Staatsmänner) der nicht mit aller Kraft dahin 
wirkt, daß die Polen in jene Länder ganz und gar aufgehen, 
unter welche ihr einſtiges Territorium vertheilt wurde, zumal 
ſich der Amalgamirungs⸗ und bezw. Racenvermiſchungsproß 
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geweſen und als Frau Sida dann gegangen war, hatte die 
Pflegemutter Lieschen geſagt, daß fie eines Tages eine ebenſo 
ſchöne, vornehme Dame werden würde und dabei Andeutungen 
gemacht, die vermuthen ließen, daß Frau Sida Rotenborg ihre 
eigentliche Mutter ſei. 

Damals hatte ſie den Namen der vornehmen Dame nicht 
gewußt: ſie erfuhr ihn erſt viel ſpäter und von dem Tage an 
lag es wie ein Alp auf ihrem jungen Herzen, wenn ſie auch noch 
nicht ganz die Tragweite der Folgen überſehen konnte. Sollte 
fie wirklich das Kind jener Frau ſein ? 5 

Inſtinktiv ſchwieg fie über Alles, was mit ihrer Vergangen- 
heit in Verbindung ſtand und nur einmal hatte ſie, in einem 
Moment der Aufregung, ſich verrathen, damals, als ſie Hans 
Rotenborg geſagt hatte, daß er ſeine Mutter nach ihre Vergan⸗ 
genheit fragen ſolle, und ſie machte ſich oft bittere Vorwürfe 
darüber. Aber er hatte ihre Worte, ſo heftig ſie ihn im erſten 
Augenblick erregten, wieder über andere, wichligere Dinge ver⸗ 
geſſen — Lieschen's Schickſal drängte damals alles Geſchehene 
in den Hintergrund. 

Und nun ſtand ſie dieſer Frau abermals gegenüber. Sie 
hatte gegen dieſelbe unwillkürlich ein Gefühl des Haſſes em- 
pfunden, aber in ihrer neuen Heimath bekämpfte ſie um Werner 
Rotenborg's und ſeines Sohnes willen muthig und mit Erfolg 
ibre inſtinctive Abneigung. Als ſie ſie aber in dieſem Augen⸗ 
blick vor ſich liegen ſah, mit geſchloſſenen Augen, eine fieberhafte 
Röthe auf den zarten Wangen und mit fliegendem Athem, da 
fühlte fie nichts als grenzenloſes Mitleid mit der Kranken und 
ſie war entſchloſſen, ihre ganze Kraft aufzubieten, um hier zu 
helfen, ſo viel ſie vermochte. 

Und zweifellos übte Lieschen's Gegenwart eine wohlthuende 
Wirkung auf die Kranke aus. Indem fie pünktlich den Anord- 
nungen der Oberin nachkam, gelang es ihr, das Fieber mit 
Hülfe eines kräftigen Heiltrankes zu bekämpfen und ſchon nach 
An Tagen war Frau Sida wieder zum vollen Bewußtſein 
erwacht. 

Nun lag fie bleich und ſtill, aber bleich und ſtill ſaß auch 
Lieschen neben ihr. Wo war ihre Abneigung, ihr Haß gegen 
dieſe Frau geblieben? Er hatte ſich in ein unbegrenztes Mit⸗ 


ſchon bis zu einem bedeutenden Grade vollzogen hat, 
und die vermiſchten Nationalitäten gar nicht einmal 
mehr auseinander zu klauben wären. Poſen iſt ohnehin ſchon 
zur Hälfte deutſch. 

Aus dieſer Betrachtung nun zieht zum Schluß” Steins 
„Deutſche Correſpondenz“ folgende Lehre: Die Schuld, daß die 
Gegenſätze zwiſchen dem polniſchen Adel und dem Deutſchthum 
ſich zuſpitzen, trägt unſere allzugroße Rückſicht und Milde. In 
Ruſſiſch⸗Polen wurden dem Gegenſatze gegen die Ruſſen ſchnell 
die Wurzeln abgehauen. Wenn der polniſche Adel ſeinen Platz 
unter den deutſchen Verhältniſſen nicht einnehmen will, ſo wer⸗ 
den ihn Andere ausfüllen, und wenn er ſeine Kinder jetzt lieber 
in der franzöſiſchen Sprache erziehen läßt, ſo untergräbt er eben 
in unverſtändigſter Weiſe deren eigene Wohlfahrt . 


Tagesſchau. 
Thorn, den 10. Juli 1883. 5 

Unſere Kaiſerin iſt Inhaberin eines türkiſchen Ordens 
geworden. Wie gemeldet wird, hat der Sultan der Kaiſerin von 
Deutſchland, Königin von Preußen den Che fakat-Orden in 
Brillanten verliehen. 

Auf Intervention des deutſchen Geſandten hat die 
rumäniſche Regierung den Widerruf jener Verfügung der Tele⸗ 
graphen-Direction angeordnet, welche fremdſprachige, beziehungs ⸗ 
weiſe deutſche Depeſchen ohne Beigabe der franzöſiſchen Ueber 
ſetzung von der Weiterbeförderung ausſchloß. 

Es beſtätigt ſich, daß die Reviſion des Patentgeſetzes 
von der Reichsregierung als eine ihrer nächſten Aufgaben in die 
Hand genommen wird. Die Vorarbeiten find in lebhaftemm 
Gange, ihr Abſchluß iſt indeſſen Angeſichts der umfaſſenden Er⸗ 
hebungen techniſcher und rechtlicher Umſtände, welche dabei in 
Betracht kommen, noch in weiter Ferne. Man erwartet viel von 
den Beſchlüſſen der General⸗Verſammlung des Vereins deutſcher 
Ingenieure, welche Mitte Auguſt in Dortmund ſtattfinden wird. 

Es beſtätigt ſich, daß die Reviſion des Pateutgeſetzes 
von der Reichsregierung als eine ihrer nächſten Aufgaben in die 
Hand genommen wird. Die Vorarbeiten find in lebhaftem Gange 
ihr Abſchluß iſt indeſſen Angeſichts der umfaſſenden Erhebungen 
lechniſcher und rechtlicher Umſtände, welche dabei in Betracht 
kommen, noch in weiter Ferne. Man erwartet viel von den 
Beſchlüſſen der General Verſammlung des Vereins deutſcher 
8 1 1 welche Mitte Auguſt in Dortmund ſtattfinden 
wird. 

Gegen Ende vorigen Monats iſt der „Voſſ. Ztg.“ zufolge 
eine Verfügung erſchienen, der gemäß die zwangsweiſe Siſti⸗ 
rung von Schulkindern zur Schule geſetzlich zuläſſig und 
jeder Widerſtand bei ſolcher Gelegenheit nach 8 113 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches ſtrafbar und bei der Staatsanwaltſchaft zur An⸗ 
zeige zu bringen iſt 

Die früher auf den 27. September d. J angeſetzte Feier 
der Enthüllung des Nationaldenkmals auf dem Nieder⸗ 
wald wird auf Anordnung des Kaiſers um einen Tag weiter 
hinausgerückt werden, weil die Manöver in Heffen ⸗Naſſau erſt 
am 26. September beendigt find und der 27, für die Ueber⸗ 


leid aufgelöſt. Nicht umſonſt lauſchte fie den wicren Fieber⸗ 
phantaſieen, die ein lebendiges Bild des Seelenzuſtandes dieſes 
armen, beklagenswerthen Opfers einer Elenden und des eigenen, 
trre geleiteten Gewiſſens entwarfen Lieschen fühlte eine leiden⸗ 
ſchaftliche Sehnſucht, Troſt in dieſes kranke Herz zu ſenken, 
und ſie hatte es wahrlich nicht an ſanften, beſchwichtigenden 
Worten fehlen laſſen. Aber ſie waren vergedens geſprochen 
ee ſie erhellten nicht das umdüſterte Gemüth der Lei⸗ 
enden. | 

Lieschen jedoch athmete tief auf, jo leicht und froh war es 
ihr nie geweſen. 
gezogen, mit lichtem Glanz den dunkelſten Winkel darin er⸗ 
hellend. Sie war nicht Frau Sida Rotenborg's Kind, nicht die 
Schweſter Hans Rotenborg's. Sie war vielleicht nur das Kind 
einer niederen Magd, aber ſie war ein ehrlich geborenes Kind, 
wenn ihre Eltern auch vielleicht längſt todt waren. 

Sida erkannte Lieschen nicht, als ſie zum erſten Male wie⸗ 
der zum Bewußtſein erwachte. Jahre, lange Jahre waren ver⸗ 
gangen, ſeitdem ſie das Mädchen zuletzt ſah und von dem ehe⸗ 
maligen Lieschen war ja kaum eine Spur übrig geblieben. 

Nach weiteren zwei Wochen bedurfte Frau Sida nicht mehr 
der Pflege ihrer Wärterin Sie ſaß wieder in einem mit dunklem 
groben Wollſtoff überzogenen Lehnſtuhl hinter bluhenden Blumen 
die Lieschen ihr gebracht hatte. Es waren freilich nur bunt⸗ 
farbige Aſtern und ein paar Levkojen, aber fie verliehen doch dem 
kleinen Raum einen freundlichen Anſchein und Frau Sida richtete 
einen dankbaren Blick auf das junge Mädchen. 

Zum erſten Male redete ſie daſſelbe an: 

„Wie heißt Du?“ 

„Lieschen, entgegnete die Gefragte erröthend. 

„Lieschen!“ wiederholte Frau Sida leiſe, aber ſo fern lag 
ihr eine Verbindung dieſes Namens mit jenem Mädchen, deren 
Daſein ſo viel Unglück über ſie gebracht, daß ſie nicht einmal 
aufmerkſam wurde. 

„Wirſt Du bisweilen wieder zu mir kommen, mein Kind?“ 

„Wenn Ihr es wünſcht, edle Frau, ja!“ 

Von dem Tage an entſpann ſich ein beinahe iuniges Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Frau Sida und ihrer jugendlichen Pflegerin 


Wie heller Sonnenſchein war es in ihr Herz 


ſiedelung des kaiſerlichen Hofhalts von Homburg nach Wiesbaden 
frei bleiben muß. Nach Beendigung der Enthüllungsfeierlich⸗ 
keiten begiebt ſich der Kaiſer am 29. September von Wiesbaden 
nach Baden-Baden, woſelbſt, wie alljährlich, am nächſten Tage 
der Geburtstag der Kaiſerin gefeiert wird. 

Bismarck betreffend circuliren mehrere neue 
Mittheilungen, die allerdings nicht verbürgt find. Zunächſt iſt 
zu conſtatiren, daß der angekündigte Beſuch des ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters in Paris, Fürſt Orloff, in Friedrichsruh nicht ſtattge⸗ 
funden hat und nun heißt es: Das Unterbleiben des Beſuchs 
des Fürften Orloff wird mehrfach als eine nothwendige Rückficht 
auf den leidenden Geſundheitszuſtand des Fürſten Bismarck ge⸗ 
deutet. Der Reichskanzler (ſo heißt es im Gegenſatz zu den 
Nachrichten von der Beſſerung ſeines Befindens) bedarf der 
Schonung ſo ſehr, daß er darauf hat verzichten müſſen, den Bot⸗ 
ſchafter zu empfangen. Die Verſchie bung der Kirfinger Reife 
wird mit ähnlichen Gründen erklärt Die Iſolirung des Kanz⸗ 
lers macht es gegenwärtig faſt ſo gut wie unmöglich, über ſe iner 
Geſundheitszuſtand Klarheit zu erlangen. Darin aber ſtimmen 
alle Nachrichten überein, auch diejenigen, welche von dem Kanzler 
befreundeter Seite kommen, daß Fürſt Bismarck in den letzten 
Wochen fortgeſetzt in höchſt reizbarer Stimmung war. Der 
Rückſchlag feiner letzten Unterredung mit Bennigſen, die mit ſehr 
Igasfer Pointirung verlaufen fein muß, mag darin zu finden 
ſein. Von dieſer Unterredung wird nachträglich noch ein eigen⸗ 
thümliches Detail mitgetheilt. In Anfpielung nämlich auf Las⸗ 
kers amerikaniſche Reiſe meinte der Reichskanzler zu Herrn von 
Bennigſen: „Sie können ja auch nach Amerika geben!“ Aus der 
Bitterkeit dieſer Worte ſcheint hervorzugehen, wie wenig ange⸗ 
nehm den Kanzler der Rücktritt v. Bennigſens berührt hat. 

Die Ueberführung des polniſchen Dichters Kras zewski 
von Dresden nach Berlin iſt, wie jetzt bekannt wird, bereits am 
Dienſtag erfolgt. K. befindet ſich gegenwärtig im Unterſuchungs⸗ 

efängniß zu Moabit, wo er (wie das „B. T“ hört) mit aller 
7 Alter und ſeinem Stande gebührenden Rückſicht behandelt 
wird. Die Vorunterſuchung iſt dem Landgerichtsrath Braufe- 
wetter vom Landgericht I. übertragen worden. 


Am 11. Juli findet, wie die Londoner Blätter melden, die 
jährliche Hauptverfammlung des Internationalen Friedens: 
und Schiedsgerichts⸗Vereins unter dem Vorſitze von Lord 
Shaftesbury in der englischen Hauptſtadt ſtatt, wobei die 
Parlaments mitglieder Illingworth, Kinnear, O Connor Power 
Borlaſe und G. Palmer, der Biſchof von Mancheſter, Karl 
Blind, Lord Rollo Ruſſel, Dr. Fraſer und der Marquis de St. 
Yves d Alveydre als Sprecher angekündigt ſind. F 

Die norwegiſche Regierung hat abermals in dieſem 
Jahre den vom Storthinge genehmigten Bewilligungen von 
20 000 Kronen zu den ſogen. Voltswehrvereinen ſowie 10 000 
Kronen zum Gentralverein für das Schützenweſen die Sanction 
verweigert. Dem reactionären Cabinet gelten dieſe Vereine 
als zu demokratiſch. 

Die neueſten Nachrichten aus Frohs dorf über das Befinden 
des Grafen Chambord conſtatiren eine Beſſerung. Während 
die franzöſiſchen Blätter fortfahren, ſeinen Zuſtand als hoffnungs⸗ 
los darzuſtellen, wird der „N. Fr. Pr.“ berichtet, daß die Wiener 
Profeſſoren Billroth und Draſche, welche am 5. d. eine genaue 
Unterſuchung des Kranken vornahmen, nichts gefunden haben, was 
eine beſtimmte Diagnoſe ermöglichte. Es war keinerlei Ge⸗ 
ſchwulſt in der Magengegend fühlbar und auch eine Zunahme 
der Abmagerung nicht zu bemerken. Das Geſicht des Kranken 
ſah friſcher und belebter als früher aus. Nach alledem konnten 
die Aerzte abermals nur im Allgemeinen einen dispeptiſchen Zu⸗ 
Rand conſtatiren. Danach erweiſt fi alſo die frühere Angabe, 
. Magenkrebs als Krankheitsurſache feftgeftellt, als 
unrichtig. 

Ueber ein angebliches Annections⸗Gelüſte Frank⸗ 
reichs wird dem „Disch. Mtgsbl. Folgendes aus Rom be⸗ 
richtet: Neulich war es aufgefallen, daß der minifterielle „Diritto“ 
ſonderbarer Weiſe ein Gerücht dementirte, welches bis dahin 
Niemandem zu Ohren gekommen war. Das offictöfe Organ des 
Miniſters des Aeußern hielt es damals für nötig, zu erklären, 
Frankreich habe durchaus nicht mit mehreren Mächten darüber 
verhandelt, die Juſel Sardinien zu annectiren. Auf dies offictöſe 
Dementi find ſeitdem Gegenerklärungen erfolgt. Der neapolita- 
niſche „Piccolo“ behauptet, das Gerücht ſei leineswegs grundlos 
geweſen, ſondern habe ſogar die italieniſche Regierung zu dem 
Entſchluſſe veranlaßt, dem deutſch öſterreichiſchen Bündniſſe bei- 
zutreten. Die Mächte, bei denen Frankreich wegen der Annecti⸗ 
rung der Inſel Sardinien angefragt habe, ſeien Deutſchland und 
Oesterreich“ Jett kommt das in Saſſari erſcheinende Journal 
„Sardegna“ mit einer ähnlichen Beſtätigung. Zur Zeit der Hetze 
auf die Italiener in Marſeille, ſagt die „Sardegna“ kam die 


Allabendlich ſah man Lieschen das Wittwenhaus betreten, wenn 
auch nur auf einige Minuten. Bisweilen blieb ſie aber auch 
länger. Dann ſaß ſie zu Frau Sida's Füßen und beantwortete 
deren Fragen, die ſeltſamer Weiſe niemals ihre Vergangenheit 
berührten. 

Frau Sida Rotenborg's Blick aber wurde immer trüber, 
ihre Wangen bleicher und ihre Stimme klang ſo leiſe und weh⸗ 
müthig, daß es Lieschen tief in's Herz ſchnitt und fie ſich wieder 
und wieder fragte, ob denn hier Nichts geſchehen könne, um ein 
entfliehendes Leben aufzuhalten. 

„Ich fühle mich ſo müde, Lieschen“, ſagte die Leidende eines 
Abends. „Mir iſt's, als müßte ich die Augen ſchließen, um nie 
mehr zu erwachen“. 

. Die Worte trafen das Mädchen wie ein Stich in's Herz. 
Hatte ſie nicht ſchon zu lange geſchwiegen? Wie oft ſchwebte 
ein bittendes Wort auf ihren Lippen und doch hatte ſie es nicht 
auszuſprechen gewagt. 

„Mir iſt es, als ob ich mich nie wieder erheben würde“, 
fuhr Frau Sida fort „Und doch bin ich nicht krank“. 

„Doch, Ihr ſeid krank“, ſprach Lieschen ſchüchtern. 

au Sida blickte ſie verwundert an. 

„Kind, wie kommſt Du zu dieſer Behauptung?“ 

In demſelben Augenblick lag Lieschen vor ihr auf den 

Knieen und hob die Hände flehend zu ihr empor. 

„Ihr ſeid krank, krank vor Sehnſucht nach Eurem Gatten 
und Eurem Kinde. Zürnt mir, ſtoßt mich von Euch, aber ich will 
Euch ſagen, was Euch fehlt, damit Ihr nicht einer ſtrafbaren 
Verblendung zum Opfer fallt und noch mehr Unheil über Die⸗ 
jenigen bringt, die Euch lieb haben ! 

Frau Sida ſaß ſprachlos. Jähe Röthe und tiefe Bläſſe 
wechſelten in ihrem Antlitz. Was wußte dieſes Mädchen von 
dem Kummer, der tief verborgen in ihrem Herzen ſchlummerte? 

„Was bedeuten Deine Worte?“ fragte ſie endlich mit finſte⸗ 


zer Miene. (Fortſetzung folgt.) 


Annectirungsidee Sardiniens in is wieder zum Vorſchein. 
Das Miniſterium Cairoli erhielt d von der Sache. Als 
Zeuge ruft die „Sardegna“ den damaligen Generalſecretär des 
Aeußern, Grafen Maffei, jetzt ſtalieniſchen Geſandten in Brüſſel, 
an. Auch der verſtorbene Deputirte Gavino Fuſa aus Saſſari, 
an den ſich Depretis wegen Sondirung des Terrains bezüglich 
der franzöſiſchen Umtriebe auf der Juſel wandte, ſoll um die 
Sache gewußt, aber die Verſuche der Franzoſen, die Sardinier, 
welche ſich Italiener fühlen, umzuſtimmen, als vergebliche Mühe 
ä haben. 110 RR © 

ie zwiſchen der engliſchen Regierung und ber Suez⸗ 
eaual⸗Geſellſchaft ſchwebenden Unterhandlungen bewegen ſich 
nach dem „Daily Telegraph“, auf folgenden Grundlagen: 1. An⸗ 
legung eines zweiten Canals, der von einem gemeinſchaftlichen 
Directorium, zuſammengeſetzt aus einer gleichen hr 88 engliſcher 
und franzöſiſcher Mitglieder, verwaltet werden ſoll; 2. Herab⸗ 
ſetzung der Minimalgebühren von 10 auf 8 Francs per Tonne; 
3. Das Capital für das neue Unternehmen ſoll re, in 
London und Paris emittirt und ſoweit als möglich gleihmäßig 
partitirt werden.“ 

Die katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Irland find 
am 4. d. M. in Maynooth zu einer Conferenz zuſammengetreten, 
um das päpſtliche Rundſchreiben in Bezug auf den Parnell. Fond 
in Erwägung zu ziehen und ſich weiter über die Lage der katho⸗ 
liſchen Univerſität in Dublin und die projectirte Gründung eines 
Seminars für Volksſchullehrer zu berathen. 

Nach einer Meldung der „Polit. Correſp.“ aus Bukareſt 
erhielt der dortige öſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte eine Note 
der rumänischen Regierung welche beſtimmt iſt, den durch 
die Rede Gradiſteanus in Jaſſy dervorgeruſenen Zwiſchenfall der 
Erledigung zuzuführen. 


Ueber die landwirthſchaftlichen Vereine in den pol⸗ 
niſchen Landestheilen unter preußiſcher Herr 90 
von Kazmierz Lange. Krakan 1883. — III. Weſt⸗ 


preuſfſen. — 

— Herr Kazimierz Lange aus Krakau, Gulsbeſitzer im König⸗ 
reich, hat eine Broſchüre unter dem Titel: „Ueber die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine in dem polniſchen Landestheil unter 
preußiſcher Herrſchaft“ herausgegeben, in welcher er Berichte über 
ſeine gegen das Frohnleichnamsfeſt dieſes Jahres gemachte Reiſe 
in Schleſien, im Poſenſchen und in Weſtpreußen zum Zwecke 
der Ermittelung der Organiſation der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine erſtattet. 

Ueber Weſtpreußen heißt es in einem polniſchen Blatte, 
welches die Broſchüre beſpricht: 

Wie bei Skizzirung der Geſchichte der landwirthſchaftlichen 
Vereine im Groß herzogthum Poſen, fo hält ſich auch Herr Kaz⸗ 
mierz Lange bei der Beſchreibung der Geſchichte der Vereine in 
Weſipreußen an die Beſchreibung des Herrn Dr. Lebinski und 
indem er den „Ziemianin“ und den Kulmer „Przyjaciel ludu“, 
Statuten und andere Publicationen zur Hilfe nimmt, giebt er 
ein farbenreiches und deutliches Bild von der bürgerlichen Thä⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete der Errichtung landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
eine in der dortigen Gegend. N 

„Die Idee für die Thätigkeit nach dieſer Richtung trat ſchon 
im Jahre 1849 ebenſo wie im Poſenſchen hervor und es ſprach 
fie klar und deutlich aus der nach vielen Richtungen hin jo ſehr 
verdiente heutige Vorſitzende des polniſchen Kolo im deutſchen 
Reichstage, der Abgeordnete Ignatz v. Lyskowski zu Mileszewo, 
deſſen Name in ganz Polen bekannt iſt, als der Name eines er⸗ 
fahrenen Arbeiters, ſowohl auf dem parlamentariſchen, wie auf 
dem gemeinſamen wirthſchaftlichen Gebiete. Er hat landwirth⸗ 
ſchaftliche Werke herausgegeben, er hat den erſten Verein in 
Strasburg gegründet und er wirkt in Gemeinſchuft mit den ehren · 
werthen Herren v. Donimirskt, v. Czarlinski, v. Scjaniedi, v. 
Thokarski und vielen Anderen bedeutenden Beſitzern unter vor 
trefflicher Mitwirkung des Herrn Ignatz Danielewski ohne Un⸗ 
terlaß an der Hebung des Wohlſtandes und der Bildung unter 
dem Volke. Dieſe Arbeit hat jedoch, ebenſo wie im Großherzog. 
thum, practiſche Reſultate in der Geſtalt entſtehender landwirth⸗ 
ſchaftlicher Vereine nicht gehabt; — ihre Entwickelung verdankt 
Weſtpreußen ebenſo wie das Großherzogthum Poſen dem Eifer 
und der Initiative eines Mannes — Julian Kraziewicz (in Thy⸗ 
mau, Kreis Marienwerder). . 

Im Jahre 1857 kam in die Gegend von Mewe als Pfarr⸗ 
hufenpächter von Thymau J. Kraziewicz, damals 28 Jahre alt; 
er ſtammt aus Lautenburg, iſt aber durch längeren Aufenthalt 
in Elbing, durch Umgang mit Deutſchen und durch Verheirathung 
mit einer Deutſchen zur Hälfte verdeutſcht. Die Rückkehr zu den 
Seinen, der Anblick deſſen, was geſchah und andere günſtige 
Unftände belebten in ihm den mit Aſche verſchütteten Funken 
des nationalen Gefühls und das Uebrige bewirkte das Jahr 
1861. — Kraziewicz, die in Berlin gedruckten Jahrbücher des 
landwirthſchaftlichen Vereins leſend, fand auf Seiie 65 die Worte 
des Miniſterialrath Dulo: „In Weſtpreußen iſt die Bevölkerung 
größten Theils polniſcher Nattonalität, — welche letztere aber 
ſchon auf dem Ausſterbe⸗Etat ſteht. “ 

„Dieſe Worte, welche die polniſche Bevölkerung in Weſt⸗ 

preußen zum Ausſterben verurtheilten, berührten auf das Tiefſte 
Kraziewicz und machten aus ihm ſofort einen Apoſtel, der alle 
Kräfte daran ſetzte, daß jene Drohung des preußiſchen Miniſte⸗ 
rialraths nicht zur Thatſache wurde. Voll von Feuer und Be⸗ 
elke ers für die Sache der landwirihſchaſtlichen Bevölkerung 
erief er eine Verſammlung für die Kociewia'er Gegend (die 
Gegend an der Weichſel zwiſchen Neuenburg und Mewe und bis 
an Stargardt ſich hinziehend) und indem er den landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein in Sehsken gründete, riß er mit heißen Worten 
die näheren und entfernten Nachbarn hin und fand unter ihnen 
bereite Schüler und Aadielgee: 

„Der Pfarrer Morawski in Klonowken beſchreibt die Thä⸗ 
tigkeit Kraziewicz's wie folgt: 

„Eine unerhörte Begeiſterung ergriff Alle, bei ſich eine ver 
beſſerte Wirthſchaft 1 1 Es giebt heute nicht eine Bau · 
ernwirthſchaft, in welcher die viel⸗Felder Wirthſchaft und die ra- 
tionelle Zucht des Inventars nicht eingeführt wäre. — Ein los 
benswerther Wetteiſer ergriff Alle bei der Bearbeitung des Ackers 
und in der Pflege der Aufzucht. Die wohlthätigſten Folgen 
zeigten ſich ſehr bald. — Neue maſſive Gebäude erhoben ſich auf 
den Feldern; das Volk, ſehend, daß auch die Geiſtlichen ſich 
der Vereinigung anſchloſſen, trat ſcharenweiſe dem Vereine bei. 
Die vierte Verſammlung im Febrnar 1863 zählte über 108 Mit- 
glieder. Eine Commiſſion, an deren Spitze Kraziewicz ſtand, war 
ſortgeſetzt in Bewegung, um für die kleinen Wirthſchaften eine 
entſprechende Fruchtfolge nach Maßgabe des Bodens und der 
Lage einzuführen. — Die Zahl der Mitglieder betrug im dritten 
Jahre über 400; es entſtanden kleinere Vereine in den Parochien 
Sturcz, Ponſchau, Bobau und Pelplin. In dem Sehsker Verein 
erblickten jedoch Alle ihre Mutter und eilten dorthin zu den 
jährlichen Generalverſammlungen, mit welchen ſtets ein kirchloſer 
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Gottesdienſt, eine Ausſtellung von Vieh, landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
räthen, Volksbeluſtigungen, Liebhaber⸗ und Theatex⸗Vorſtellungen 
verbunden waren.“ Im Jahre 1861 gab es 46 Mitglieder. | 

Jahre 1864 gab es 442 Mitglieder. Im Jahre 1865 gab es 
892 Mitgieder. Im Jahre 1867 gab es 2174 ieder. Mit 
dieſen Vereinen beſchäftigte ſich auch der (polniſche) 
Central⸗Verein, deſſen im Jahre 18 7 abgehaltenen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Landtag wir ſchon erwähnten und in welchem Kra⸗ 
ziewicz kräftige Hülfe und Unterſtützung fand. Die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in Weſtpreußen haben einen mächtigen Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung der Landwirthſchaft ausgeübt, auch in 
anderer Beziehung hatten fie große Verdienſte. Heute find. die 
weſtpreußiſchen Bauern wohlhabend, ihr Land iſt in ſchöner 
Cultur, die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude unterſcheiden ſich 
nicht viel von den Gutshöfen und auf dem Hofe eines reichen 
Bauern findeſt Du nicht ſelten einen Flügel und eine Gouver⸗ 
nante, welche ſeine Töchter erzieht. — Daher verſtärken und 
verbreiten ſich unter ſolchen Verhältniſſen ſolche landwirthſchaft · 
lichen Vereine, welche fo viel gethan haben, wie in Weſtpreußen, 
nicht ſo wie im Großherzogthum Poſen, wo ſie noch eine rieſige 
Aufgabe vor ſich haben; — die Schüler der landwirthſchaftlichen 
Vereine gehören gegenwärtig den Kreisvereinen an, von Denen 
fie mehr Nutzen ziehen können und in welchen die höheren Klas ⸗ 
= unausgeſetzt ihren Einfluß auf die mittleren Klaſſen aus · 

n.“ 


Tysza - Eszlar Proceß. 

Ny ireg yhaza, 9. Juli. Die als Sachverständige berufe- 
nen Univerſitätsdocenten Scheutener, bit und 2 
find hier eingetroffen, dürften aber erſt morgen vernommen werden, 
weil heute noch eine große Anzahl von Zeugen zu vernehmen 
iſt. Der Kutſcher des Comitats⸗Obernotars, Ladislaus Miklos, 
der in der Frage der Agnoscirung der Leiche von der Verthei⸗ 
digung als Zeuge auserſehen war, hat ſich ſelbſt entleibt. 


Provinzial Aach richten. 


* Aus Weſtpreußen, 9. Juli. Der Provinzial verbanb 
der Erwerbs. und Weihe A von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, beſteht zur Zeit nach dem vom Verbands director 
Hopf-Infterburg herausgegebenen Jahresbericht aus 60 Credit⸗ 
und Vorſchußvereinen. Die Anzahl der Bereine hat ſich unver⸗ 
ändert erhalten, da in Stelle der ausgeſchiedenen Gewerbebank 
zu Dirſchau der Vorſchußverein zu Garnſee ſich dem Verdande 
angeſchloſſen hat. Die Zahl der Mitglieder iſt gegen 1881 um 
545 gewachſen, der Geſchäftsbetrieb hat ſich gleichfalls gehoben. 

Kreis Kulm, 5. Juli. („E. Z.“) Eben war die Feder an⸗ 
ſetzt, um über unſere guten Ernteausſichten zu berichten, da be⸗ 
wölkt ſich der Himmel und es zog ein ſchweres Gewitter mit 
Platzregen und Hagelſchlag über unſere reich geſegneten Gefilde, 
welches in kurzer Zeit — 45 Hoffnungen auf eine vorzügliche 
Ernte vernichtete. Namentlich Erbſen, Wicken, Weizen, Helfen 
haben ſtark gelitten, der Rübſen wurde faſt vollſtändſg ausge⸗ 
droſchen. Es fielen Hagelſtücke in der Größe eines Taubeneies. 

— Marienwerder, 8. Juli Die Ausſchreitung der 
Beiträge für die Weſtpreußiſche Immobſlar⸗ Feuer ⸗Societät pro 
1. Semeſter 1883/84 wird erſt im Monat Auguſt erfolgen. 

— ir . — 7. Juli. Da auch die heutige Stadt 
verordnetenſitzung wieder nicht beſchlußfähig war (es waren nur 
ſechs Stadtverordnete erſchienen, ſpäter kamen noch zwei nach), 
berieth man auf Grund des § 42 der Städteordnung, wonach 
Verſammlung beſchlußfähig iſt, wenn die Stadtverordneten zum 
zweiten Mal zur Verhandlung über denſelben Gegenſtand zu⸗ 
sammenberufen, dennoch in nicht genügender Anzahl erschienen find. 

— Neidenburg, 8. Juli. In dem eine Meile von hier 
entfernten Dorfe Gutfeld find in der Nacht vom 4. zum 5. d. 
Mis. die Wirthſchaftsgebäude der Befiger, Freynik, Merchel 
und Powierskt ſowie das Wohnhaus des Letzteren abgebrannt. 
Bei dem haſtigen Rettungswerk wurden in einem Wirihſchafts⸗ 
ſchauer Merchels deſſen dort ſchlafende zwei Kinder ſowie eine 
Magd zu wecken vergeſſen und erſt, als bereits das Strohdach in 
hellen Flammen ſtand, dem Tode entriſſen. 3 

— Bromberg, 9 Juli. Herr Generalmajor v. Heydebreck 
Commandeur der 4. Cavalleriebrigade hierſelbſt, hat an Stelle 
des auf fein Geſuch mit Penſion zur Dispoſition geſtellten 
Commandeurs der 3. Cavalleriebrigade, Herrn Generalmajor v. 
Moellendorf, das Comando dieſer Brigade erhalten. Mit Füh⸗ 
rung der 4 Cavalleriebrigade iſt der Commandeur des Drago⸗ 
nerregiments Prinz Albrecht von Preußen (litthauiſches) Nr. 1, 
Herr Oberſt Manché, beauftragt worden. 

»Poſen, 9. Juli. In dem in voriger Nummer aviſirten, 
heute aufgenommenen Proceß wegen ſocialdemokratiſcher Agi⸗ 
tationen erſchienen auf der Anklagebank: 1) der frühere Student 
der Naturwiſſenſchaften, Stanislaus Padleweki, am 20. Decem- 
ber 1857 zu Ochmatow in Rußland geboren; 2) der Stellmacher 
Adam Grzeskiewicz, am 16. December 185 1 zu Tuliſzkow dei 
Kaliſch geboren; 3) der Buchbindermeiſter Michvel Slotwinski, 
am 29. September 1853 zu Czenſtochau geboren; 4) der Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer Julian Bufakiewicz, am 6. Januar 1851 zu Krö⸗ 
ben geboren. Sämmtliche Angeklagte find katholiſcher Confeſſion. 
Padlewskt beſuchte von 1870 bis 1872 die Ober Realſchule in 
Lemberg. 1876 trat er als Freiwilliger in die ſerbiſche Armee 
und machte die Kämpfe an der Morama mit. Von 1877 ab 
hielt er ſich Studtrens halber in Krakau auf und wurde dort 
im März 1879 wegen Verdachtes ſocialpolitiſcher Umtriebe ver ⸗ 
haftet und demnächſt aus Oeſterreich⸗Ungarn ausgewieſen. Hier⸗ 
auf verkehrte Pablewski in der Schweiz mit den Führern der 
Socialdemokratie. Von Anfang Januar bis Ende März 1882 
hielt ſich Padlewski in Paris auf, erlernte dort die Segzzerei 
und arbeitete in Druckereien In Poſen traf Padlewski in den 
erſten Tagen des September 1882 ein und war zunächſt bemüht, 
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Volksverſammlungen ſollen auch die übrigen Angeklagten leb⸗ 
haften Antheil — haben. Außerdem hielten die vier 
Angeklagten häufig geheime Conferenzen ab und betrieben in 
ſyſtematiſcher Weiſe die Verbreitung von in Genf erſcheinenden 
ſocialdemokratiſchen Zeitungen und Zeitſchriften. Als Padlewski 
ſpäter nach Poſen überſiedelte, trat er unter verſchiedenen Namen 
auf. Grzeskiewicz iſt außerdem der Majeſtätsbeleidigung und 
Slotwinski der Gottes läſterung angeklagt. — Es find zu ieſem 
Proceß 52 Zeugen geladen. Rechtsanwalt Hugo Sachs aus 
Berlin wird die Angeklagten vertheidigen. 


Keine Cholera mehr. 


Zur Beruhigung und rechtzeitigen Sicherung gegen Cholera- 
gefahr veröffentlicht. der „Berliner bygientie, Verein“ durch 
ve Vereinsarzt, Sanitätsrath Dr. P. Niemeyer, folgende ber 
merkenswerthe Lehren: 

Rachen ich 15 meiner Vaterſtadt Magdeburg in den beiden 
gewaltigen Cholera⸗Ausbrüchen von 1855 und 1873 theils als 
Spitals-, theils als Armen⸗ und Gewerksarzt mitten innen ge⸗ 
ſtanden, konnte ich mich zur Genüge überzeugen, daß zur Aus⸗ 
breitung und Verſchlimmerung hauptſächlich zwei Umſtände bei⸗ 
trugen: die bloße Angſt und die völlige Rathloſigkeit des Ein⸗ 
zelnen, letztere als Mutter einer ebenſo planloſen wie geſund⸗ 
heitswidrigen Vielgeſchäſtigkett. Was man bis jetzt in den 
Tagesblättern zu leſen bekommt, berichtet nur von den Maß⸗ 
regeln, welche die öffentliche Geſundheitspflege trifft, um, ſo 
viel an ihr iſt, die ſogenannte Verſchleppung der Seuche von 
ihrem jetzigen Herde in noch ſeuchenfreie Gegenden zu verhüten, 
und wenn ſich auch darüber ſtreiten läßt, ob dieſes Vorgehen 
viel helfen wird, ſo trägt es doch weſentlich zur Beruhigung 
des ängſtlichen Gemüthes bei. 

Die perſönliche Geſundheitspflege aber darf ihrerſeits die 
Thatſache nicht verheimlichen, daß die Cholera durchaus nicht 
allemal von außen her „kommt“, ſondern daß ſie, zumal in 
einer Jahreszeit von jo ausgeprägt „tropiſchem“ Charakter wie 
die jetzige an Ort und Stelle ausbrechen kann. Genau genom- 
men haben wir ja in jedem halbwegs warmen Sommer in 
großen Städten Cholera oder, wie man beſchwichtigend ſagt 
„Cholerine“ der kleinen Kinder, welche nicht durch Anſteckung, 
ſondern einfach durch geſundheitswidrige Pflege — luft ⸗ und 
waſſerſcheues Verhalten, unvernünftiges „Rechtwarmhalten“ und 
J andere ſchon oft von ärztlicher Seite beklagte Fahrläfſigkeiten 
7 — entſteht. Wie bei Erwachſenen die bloße niederſchlagende 

Gemüthsaufregung zur Krankheit „disponiren“ kann, lehrt die 
alltägliche Erfahrung, daß ſchon unter gewöhnlichen Verhält- 
niſſen einfacher Schreck und Angſt dem ſtärkſten Mann „das 
Herz in die Hoſen fallen“ laſſen kann. Doch auch auf experi⸗ 
mentellem Wege hat ein Dr. Moſſo, Junger Ludwigs, nachge⸗ 
wieſen, daß einerſeits geiſtige Aufraffung die Blutſtrömung 
nach dem Hauptorgane, andererſeits geiſtige Niederdrückung die 
Strömung nach innen treibt. Kommt nun im letzteren a 
noch, wie bei heißer Witterung, allgemeine leibliche Erſchlaffung 
hinzu, jo genügt ein leichter Dlätfehler, z. B. Genuß unreifen 
bſtes, Gurkenſalates u. dgl., um das Zeichen 771 
fluthung nach innen zu geben, deren gemaltiger usbruch nach 
oben und unten eben den Cholera-Anfal vom gewöhnlichen 
Brechdurchfall unterſcheidet. Förmlich gefördert wird die Ente 
0 leerung noch durch Einnehmen von warmem Getränk, ſcharfen 
Tropfen (Rum, Aether u. dgl.), Pulvern und el: Hausmit⸗ 
teln, während das einzig Richtige, weil wirklich Durſtlöſchende 
und den Brechreiz Stillende Genuß von Eiswaſſer wäre. Im 
Magdeburger Krankenhauſe hielten wir uns mit der Verordnung 
von Medicin ſehr bald nicht mehr auf, ſondern vertheilten maſ⸗ 
70 blos Roheis und als ebenfalls kühlendes Getränk — 

e er. 5 dans 3 
Bei Privatkranlen vollends wurde mit Suchen nach dem 
nur ſchwer habhaft zu werdenden Arzte, mit Holen von „Cho⸗ 
leratropfen, aus den entfernten überfüllten Apotheken u. f. w. 
die für kräftiges, erfolgreiches Eingreifen günftigfte Zeit vertrö⸗ 
delt. Auch ſonſt bietet die Apotheke — in der ja Roheis ge⸗ 
wöhnlich nicht zu haben — kein wirkliches Hülfsmittel, ſondern 
dies hat jeder Erwachſene und zum muthigen Handeln Ent⸗ 
ſchloſſene im eigentlichſten Sinne des Wortes in der Hand: eine 
ſach nämlich gilt's, durch tüchtige äuperliche Reizung die er⸗ 
löſchende Hautthätigkeit zu wecken und die Blutſtröͤmung wieder 
nach Außen zu lenken, mit anderen Worten: den Kranken warm 
zu reiben und, wo möglich in Schweiß zu bringen. Statt der 
. noch üblichen Senfteige, welche, ohne dieſen Zweck zu erreichen, 
maeeiſt böſe Geſchwürsflächen hinterlaſſen, ergreife man ein Paar 
tüchtige Frottirhandſchuhe und verarbeite damit den Patienten 

von oben bis unten. 

Mit einem Worte läßt ſich jagen: der fertige Cholerakranke 
muß etwa wie ein aus dem Waſſer Le Scheintodter be⸗ 
anbelt werden, für deſſen Wiedererweckung beſonders tüchtiges 
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echtzeitige, gewohnheitsmäßige Kräftigung des Hautorgans 
bietet auch die ſicherſte Schutzmaßregel l len — 
zwar nicht blos vor ſondern mitten im Ausbrußhe, vor dem man 
alſo nicht Reißaus zu nehmen braucht. Von den Magdeburger 
Stammgäften des Schwimmbadebaſſins wurde kein Einziger von 
er Cholera und ſchon gar Keiner von der Cholera-Angſt be⸗ 
fallen. Unſchwer ließe ſich auch nachweiſen, daß die Seuche bei 
uns erſt Einzug hielt, nachdem Jahrzehnte lang vorher einerſeits 
der früher allgemein übliche Beſuch der Badeanſtalten aufgehört 
hatte, andererſeits durch überhandnehmendes Bierphiliſterthum 
5 und Verweichlichung, 1 ann Inachtnehmen gegen Erkältung, 
i die „Dispoſition“ geſchaffen worden war. Mit der neuerdings 
N durch die higteniſche Miſſion erfolgten Wiedererweckung des 
Sinnes für Hautpflege haben wir uns in der That gegen er⸗ 
A ache Ausbrüche bereis von langer Hand am wirkſamſten 
6 Mi er * — ; 


Local es. 
i Thorn, den 10. Juli 1883. 

— Die Ernennung eines zweiten Geueral⸗ Superintendenten 
für Oft: und Weſtpreuſſen betreffend, liegt folgende Nachricht aus: 
Berlin vor: Für die Stelle eines zweiten Generalſuperintendenten für die 
evangeliſche Provinzialkirche von Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen iſt nach der 
⸗Kreuszeitung“ Conſiſtorial⸗Rath Taube in Bromberg anderfeben. Er 
wird feinen Wohnſitz zunächft in Königsberg baben, wo auch der erſte 

eneralſuperintendent Carus wohnt, für fpäter wird aber die Verſetzung 
nach Danzig vorbehalten bleiben, 

— Offene Stellen für Militär⸗Anwärter. Wir wir aus zu⸗ 
verläffiger Duelle erfabren, mangelt ee im Bereiche der Königlichen 
Eiſendahn⸗Direction Bromberg für eine größere Amahl Bureau⸗Aſpiran⸗ 
ten Stellen an civilverſorgungsberechtigten Bewerbern. Es bietet ſich 
hiernach für Militäranwärter, vorzugsweiſe für ſolche, welche während 
ihrer Dienfizeit Gelegenheit gehabt haben, mit Bureauarbeiten beſchäf⸗ 


jener Ueber 


tigt zu werden, eine günſtige Ausſicht, ſofort Stellung zu finden, wenn 
ſie im Beſitze des Civilverſorgungsſcheins ſind, oder den Nachweis füh⸗ 
ren können, daß ſie dieſen Schein binnen Kurzem erhalten werden. Die 
bezüglichen Anträge ſind unter Beifügung der Militär⸗Verſorgungs⸗ 
papiere und eines Lebenslaufes an die Königliche Eiſenbahn⸗ Direction 
in Bromberg, oder an eins der ihr unterſtellten Betriebs- Aemter 
(Königsderg i. / Pr., Danzig, Stolp, Stettin, Berlin, Schneidemühl, 
Bromberg, Thorn) zu richten. Um ausſichtsloſen Bewerbungen vorzu⸗ 
beugen, wird beſonders hervorgehoben, daß nicht verſorgungsberechtigte 
Militärs keinerlei Ausſicht auf Berückſichtigung haben. 

— „Aung Schramm kommt!“ annoneirt die Direction des 
Sommertheaters. Das iſt für die Theaterfreunde bier ein Ereigniß, 
über das wir eigentlich nicht viel Worte zu machen brauchen, denn jeder 
kennt die große Bedeutung des angemeldeten Gaſtes. Nur möchten wir 
ſpeciell auf die unter Mitwirkung der gefeierten Künſtlerin zur Auf⸗ 
fübrung kommenden Stücke reſp. über ibre Partie darin einiges zur 
Mittheilung bringen und wählen zu dem Zwecke einige Fragmente aus 
Recenſionen über die am anhaltiſchen Hoftheater ſtattgehabte Auf⸗ 
führung derſelben Piecen. Es heißt darin: 

Die bumorreiche Künſtlerin, welche ſich im Fluge die wärmſten 
Sympatbien erwirbt, batte drei Einacter gewählt, von denen der eine 
immer luſtiger war als der andere. Im „Ungeſchliſſenen Diamant“ 
führte ſie uns in reizender Wiener Plauſcherei das unverfälſchte Natur⸗ 
kind vor, welches, reich mit Mutterwitz begabt, ſich unter den Zwang 
eines blaſirten, lügenhaften, vornehmen Tons nicht beugen will, ihren 
adligen Gatten dadurch in Verzweiflung bringt, aber durch die Wahr⸗ 
baftigteit ihres Weſens und ihre Herzensgüte dennoch beſiegt. Frau 
Anna Schramm fpielte dieſe Rolle meisterhaft. Noch draſtiſcher war 
die Dame als Dienſtmädchen Charlotte im „eriten Mittageſſen“, 
ein vorzügliches Pendent ibrer Rolle am erſten Gaſtſpielabend, 
und könnten wir nur wiederholen, was in der kleinen Veſprechung 
über „Durchgegangene Weiber“ rühmend hervorgehoben wurde. Das 
fröblichſte Ende des luſtigen Abends bildete der Salingreſche Schwenk 
„Für's Theater laß' ich mein Leben.“ Hier zeigte ſich die Künſtlerin in 
555 Vielſeitigkeit und erzielte einen durchſchlagenden 

rfolg. 

Daß bier bei Aufführung dieſer Stücke in keinem der beliebten Vor⸗ 
züge Fr. Anna Schramm zurückbleiben wird, dafür bürgt ibre renom⸗ 
mirte Routine und die vorzügliche Verfaſſung der von der Direction 
Singer für unſere Sommerbühne getroffenen Einrichtungen über⸗ 
haupt. Man darf deshalb auf exquiſite Genüſſe gefaßt fein und es 
bliebe nur zu wünſchen, daß es unſerm verehrten Gaſte in Thorn recht 
lange gefallen möchte. 

Das von der Direction der Frau Anna Schramm zu zahlende be⸗ 
deutende Spielhonorar dürfte die Direction zwingen, für die Dauer 
des Gaſtſpieles eine Erhöbung der Preiſe eintreten zu laſſen. 

— Chineſiſche Touriſten. Geſtern paſſirten unſere Stadt aus 
Warſchau kommend zwei Chineſen Lo Czu Ling und Ber To Cze Hang. 
— Sie ſind nach Europa gekommen nur um verſchiedene Länder kennen 
zu lernen. Die Chineſen ſind europäiſch gekleidet, ihre Bedienung be⸗ 
ſteht aus drei Franzoſen. ö 
— Zur Ordnung der Droſchken am Bahnhofe. Herr Polis 
zeicommiſſar Finkenſtein attrapirte geſtern am großen Bahnhof 
einen Droſchkenkutſcher, der das feine Droſchke als beſtellt bezeichnende 
Fähnchen aufgeſteckt hat, obwohl der rechts vom Perron hielt. Den 
auf Beſtellung zum Bahnhofe fahrenden Droſchken ift jedoch vorge⸗ 
ſchrieben, dort links vom Perron hinter den Hotelwagen zu 
halten, während die rechts ſtehenden für jeden Fahrgaſt disponibel ſein 
müſſen. Dieſer Pflicht dürften aber mitunter aus beſonderen Gründen 
die Kutſcher auszuweichen ſuchen und wird deshalb wieder ſtrengere poli⸗ 
zeiliche Controle eingeführt, und auch das Publikum gebeten, durch Zu⸗ 
widerhandlungen ſich nicht irre führen zu laſſen. 

— Strafkammer Sitzung vom 10. Juli. Zu Plywaszewo bei 
Brieſen beauftragte am 13. December v. J. der emeritirte Lehrer und 
Eigenthümer Klemp feinen Sohn, Nachts eine Inſpicirung des Torf⸗ 
moors zu unternehmen, weil ihm dort häufig Torf geſtohlen wurde. 
Klemp jr. traf drei Perſonen auf dem Moor, die ſchnell zu entkommen 
ſuchten, aber es gelang Klemp, eine derſelben, eine Frau, zu erfaſſen, 
ſuchte dieſe aufzuhalten und pfändete ihr ein Tuch. Alsbald kam einer 
der weggelaufenen Männer zurück und machte auf Klemp einen Angriff, 
wobei er mit einem Meſſer fuchtelte. Klemp, der einen Stich am Arm 
vorbeigehen fühlte, mußte die Frau los laſſen. Als nächtliche Beſucher 
des Torfmoors wurden der Arbeiter Romanowski, deſſen Frau 
und der Arbeiter Lewinski ermittelt, wozu dieſe theils ſelbſt 
beitrugen, indem ſie ſich durch Redensarten verriethen. Heute ſtanden 
dieſe drei Perſonen vor der Strafkammer, nachdem kürzlich ſchon ein 
Termin für ſie angeſtanden, der aber wegen entſchuldigten Ausbleibens 
des Zeugen Klemp vertagt wurde. Klemp erkannte an dem Reſchen 
Ebepaar große Aehnlichkeit mit den in jener Nacht betroffenen 
Perſonen und auch ergaben ſich gegen dieſe und Lewinski aus 
der Beweisaufnahme weitere Indieien. Die Staatsanwaltſchaft 
berechnete die Beweismomente dabin, daß der von den Ange⸗ 
klagten gemeinſchaftlich verübte Torfdiebſtahl erwieſen ſei, ebenſo, 
daß Romanowski den Zeugen Klemp thätlich angegriffen, dieſer 
Angriff aber nicht in Körperverletzung übergegangen ſei, dagegen ſich als 
Bedrobung und Nötbigung durch Gewalt qualificire. Ziemlich entſpre⸗ 
chend dem Strafantrage der Staatsanwaltſchaft verurtheilte der Gerichts⸗ 
bof den Romanowökt, bei dem Vorſtrafe in Betracht kam, zu 3 Wochen 
Gefängniß wegen Diebftahl und 14 Tage Gefängniß wegen Bedrohung, 
zog die Strafe in 4 Wochen Gefängniß zuſammen und 3 Wochen ab für 
durch Ausſetzung des vorigen Termins verlängerte Unterſuchungshaft. 
Frau R. und L. wurden wegen Diebſtahl zu je 1 Woche Gefängniß 
verurtbeilt, aber auf freien Fuß geſetzt, weil die Strafe als durch Un⸗ 
terſuchungsbaſt verbüßt erachtet wurde. (Bericht über den weiteren Ver⸗ 
lauf der Sitzung folgt in nächſter Nummer.) 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 6 Perſonen. — Mit dem 
15. Juli beginnt der Hundefang, es werden deshalb die Beſitzer von 
Hunden aufmerkſam gemacht, daß alle Hunde, welche ohne Maulkorb 
betroffen werden, reſp. die nicht an der Leine geführt ſind, abgefangen 
und falls fie nicht binnen 3 Tagen reclamirt, getödtet werden. — Der 
Arbeiter Joſ. Wasziewöki wurde geſtern verhaftet, weil er im Beſitze 
eines wahrſcheinlich in einer Schubmacherwerkſtätte geſtohlenen Paares 
unfertiger Damen⸗Gamaſchen befunden wurde und dieſelben zu verkaufen 
ſuchte. Der unbekannte Eigenthümer der Gamaſchen kann ſich bei Herrn 
Polübei⸗Commiſſar Finkenſte in melden. . 

— 


Aus Nah und Fern. 

— * (Ein hübſches Beweisſtück.) Bis zu welchem 
Grade von Natverät und Ungezwungenheit die Lehre Hahne⸗ 
mann's ihre Anhänger aus dem Publikum — und es dürfte be⸗ 
kannt fein, daß dieſe ſich nicht etwa nur aus den unteren unge⸗ 
bildeten Ständen rekrutiren, ſondern das ebenſo fanatiſche, wie 
kritikloſe Hauptcontingent ſtellt gerade die höchſte Ariſtokratie — 
zu bringen vermag, dafür diene folgendes reizende Geſchichtchen 
zum Beweis, welches der berühmte Cliniker, Herr Geheimrath 
Prof. Dr. Leyden in der jüngſten Sitzung des Vereins für innere 
Medicin ſelbſt mittheilte. Ein der höchſten Ariſtokratie angehöriger 
Herr erkrankte plötzlich; ſein Zuſtand wurde jo bedenklich, daß 


der behandelnde Arzt, welcher die Verantwortung nicht allein 
tragen wollte, Herrn Geheimrath Leyden zur gemeinſamen, wei⸗ 
teren Behandlung des Patienten conſultirte. Gleich bei ſeinem 
erſten Beſuche fand dieſer den Erkrankten in einem ſo be⸗ 
ſorgnißerregenden Zuſtande, daß er ſich verpflichtet fühlte, 
der Gemahlin des Patienten, welche ſich mit der ge⸗ 
ſammten übrigen Familie auf Reiſen befand, von der 
ſchweren Krankheit ihres Gemahls Mittheilung zu machen. 
Es wurde demnach ein von den beiden Herren unterzeichnetes 
Telegramm abgeſandt, welches in ſchonender aber beſtimmter 
Form die Krankheit und die drohende Gefahr ſchilderte und der 
Dame nahelegte, daß ihre Anweſenheit am Krankenbette des 
Gatten erwünſcht ſei. Es traf auch bald Antwort ein, wenn 
auch eine andere, als die Aerzte erwarteten. Denn während es 
doch nichts Uebriges geweſen wäre, wenn die Antwort gelautet 
hätte: „Ich komme mit dem nächſten Zuge!“, oder doch wenigſtens: 
„Iſt es dringend nothwendig, daß ich komme?“ enthielt das an 
Herrn Geheimrath Leyden perſönlich adreſſirte Telegramm der 
Frau Gräfin nur die Worte: „Wenn noch Fieber, dann Aconi⸗ 
tin.“ Ob der Herr Profeſſor dem liebenswürdigen Rathe Folge 
geleiſtet, hat er leider nicht mitgetheilt. TE 

— * (Das Räthſel des Geizes.) In dem erbärmlichen 
Stübchen im 5ten Stockwerk eines Hauſes in Paris lebte ein 
ältlicher, kränklicher und ſchwächlich ausſehender Mann, von dem 
kein Hausbewohner wußte, was er trieb und wovon er lebte. Le⸗ 
meneur ging nur Abends aus. Da wurde er krank und ließ ſich 
täglich einmal von dem Thürſteher etwas Suppe und Brod durch 
die halbgeöffnete Thür reichen, er bezahlte die paar Sous baar. 
Als er zum erſtenmale wieder ausgegangen war, brachte ihn ein 
Sicherheitsbeamter zu Wagen vor das Haus. Er iſt, ſagte er, 
vor Hunger vor einem Bäckerladen zuſammengebrochen, ein Bröd⸗ 
chen, das wir ihm Bare meh hat er heißhungrig verſchlungen. 
Da er nicht gehen konnte, brachten wir ihn auf die Polizei; wir 
hielten ihn für einen Dieb, unterſuchten ihn und fanden auf ſei⸗ 
nem Leibe 32000 Francs. Er hat nachgewieſen, daß fie ſein 
Eigenthum ſind. Hier haben Sie Ihren Miethsmann! — Der alte 
Mann ließ ſich ins Spital bringen. Bezahlen Sie, ſagte der Be⸗ 
amte, Sie haben ja Geld! — Bezahlen? nein! — Er ſchlich in 
ſein Stübchen zurück. Am nächſten Tage aber ſetzte er es durch, 
daß er unentgeltich im Spital aufgenommen wurde, und da ſtarb 
er nach drei Tagen und wurde auf dem Armenkirchhof eingeſcharrt. 
Als die Richter ſein Dachſtüchen unter Siegel legten, fanden ſie 
30000 Fr. in Banknoten unter Lumpen in einem alten Hute, 
50 000 Fr. in Werthpapieren zwiſchen Matratzen verſteckt und 
300 000 Fr. in einem Strohſacke. Ein junger Officier der Ehren⸗ 
legion, um den er ſich niemals gekümmert, iſt ſein einziger Ver⸗ 
wandter und Erbe. 3 

— * (Hiob3:Poft aus Amerika.) Newyork, 3. Juli. 
Ueber Newyork und Neu⸗England wütheten in geſtriger t 
Wirbelſtürme. Einer derſelben hat in Cromwell unweit Hardford, 
Connecticut faſt jedes Gebäude auf ſeinem verherenden Pfade 
zerſtört, wobei 14 Perſonen getödtet wurden. — Das Armenhaus 
in Harrisburg, Pennſylvanien, welches eine große Anzahl irrſin⸗ 
niger und gebrechlicher Perſonen beherbergt, brannte geſtern Nauf. 
lich nieder. Der angerichtete Schaden beziffert ſich auf 150 000 Doll. 
Nur zwei Frauen erlitten unerhebliche Brandwunden, allein der 
Lebensverluſt wäre entſetzlich geworden, wenn nicht eine entſchloſ⸗ 
ſene Frau, die drohende Gefahr erblickend, alle geſunden Perſonen 
raſch aus dem brennenden Gebäude getrieben und die ſchleunige 
Wegführung der hilfloſen Inſaſſen geſichert hätte. 


Cetzte Voſt. 
Berl in, 9. Juli Erbherzog Karl Ludwig tft im ſtrengſten 
Incognito zum Beſuch der Hygieneausſtellung hier angekommen. 
Karls ruhe, 9. Juli. Der Kaiſer iſt heute Mittag hier 
eingetroffen und von der Großherzoglichen Familie auf dem 
Bahnhof empfangen worden. 


Muthmaßliches Wetter am: 

11. Juli. Correctur: Am Vorabend oder Nachts Regen, 
dann bis Mittag noch in geringerem Grade trüb, ſpäter auf⸗ 
klärendes Wetter. 

12. Juli. Vormittags veränderlich, Nachmittags vorherr⸗ 
ſchend ſchön. 

13. Juli. Fortdauer guten Wetters mit Anfangs ziemlich 
normaler Temperatur, die ſpäter jedoch wieder ſteigt. 


Fonds- und Produlten-Vörſe. 
Getreide-Bericht der Handelskammer zu Chorn. 
Thorn, den 10. Juli 1888. 
Wetter: ſchön. 

Weizen ſehr ſchwache Zufuhr, flau. 122pfd. bell mit Auswuchs 153 
Ar, 126pfb. bellbunt geſund 180 , 127/8pfd. bellbunt ge⸗ 
fund 185 Ax. 

Roggen ſehr matt. 120pfd. 127 Ag, 124pfd. trocken 131 A. 

Gerſte Futterwaare 115—122 Ay, Brauwaare 125—132 „Ar. 

Erbſen Kochwaare 147-155 Ar. . 

Hafer mittler 122—130 Au. 

Alles pro 1000 Kilo. 


Telegraphische Schlusscourse. 
Berlin, den 10. Juli. 
Fonds: (fest) 

Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage 
Russ. 5% Anleihe v 1877 s 
Poln. Pfandbr- 5% . ee 
Poln. Liquidationsbriefſfe 
Westpreuss. do. 40% 
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. 198--751199—25 
198—25/198—75 
94— 29) 93—90 
62—50| 62-40 
54—90 54-90 
101—70101—70 


Westpreuss, do. 4½% 10 101-3010140 
Posener do. neue 4% . . 101-2010125 
Oestr. Banknoten . 171100171 
Weizen gelber pr. Juli-Aug. . . . 188 189—50 
6» 192—50 
von Newyork loco 113 113—50 
. . 11 145 
1 146—50 
Sept-Oct t . ho 149 
Octob-Nov. * . * . a * . 148 150 i 
PPP ⁵ — 
Septemb.-Oc td. 5930 59—20 
Spiritus loco . 57—50 57—30 
, en 5 57—10 57 
Sept Octob. . . 2 2.22.2202 54-80] 5480 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuss 5% 


Polizei⸗Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis ult. 
Junt 1883 find: 

18 Diebftähle, 

1 Hehlerei, 
1 Unterfhlagung 
ferner: 

43 liederliche Dirnen, 

25 Obdachloſe, 

40 Trunkene, 

9 Bettler und 

30 Perſonen 
wegen Straßenſkandal und Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 

1798 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind angezeigt: 

1 Stück ſchwarz Kammlot, 

1 Stück Wachstuch, 

1 kleiner goldener Ring, 

1 baumwollene Pferdedecke. 

Die Verlierer werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich zun Geltendmachung ihrer 
Eigenthumsrechte binnen 3 Monaten 
an die unterzeichnete Poltzei⸗Behörde 
zu wenden. 

Thorn, den 7. Juli. 1883. 


Die Polizei Verwaltung. 


Oeffentliche Sitzung der 


Stadtverordneten. 
Mittwoch, den 11. Juli 1883. 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung. 

4. Die in voriger Sitzung unerledigt 
gebliebenen Vorlagen. 

B. Neue Vorlagen. 

1. Antrag auf Bewilligung der Ko⸗ 
ſten zur Annahme einer Waſchfrau für 
das Armenhaus mit 4 Mk. monatlich 
pro 1. April 1883 84; 2. Protocol 
über die Reviſion des Krankenhauſes 
vom 7. Mat er.; 3. Antrag auf Auf: 
hebung des Beſchluſſes vom 20. Juni 
er. betreff. die Kündigung der Dienſt⸗ 
wohnung des Dirigenten der Knaben⸗ 
ſchule und Genehmigung zur Unter⸗ 
bringung zweier Schulklaſſen im bis⸗ 
herigen Elementarmädchen⸗Schulge⸗ 
bäude; 4 Mittheilung von dem zum 
23. Juli cr. angeſetzten Termin zur 
Verpachtung von 2 Morgen Sandland 
an den Bäckerbergen pro 11. November 
1883 bis 1. April 1887 unter den 
bisherigen Bedingungen; 5. Zuſchlags⸗ 
ertheilung zur Lieferung von gelöſchtem 
Kalk zum Ausbau des Junkerhofes an 
Herrn C. B. Dietrich und Sohn pro 
Cubm für 10 M. 12. Pfg.; 6. Zu⸗ 
ſchlagsertheilung zur Vergebung der 
Arbeiten und Materiallieferung zum 
Ausbau des Weichſolufers und zwar: 
a. die Lieferung der Kreuzhölzer u. Boh⸗ 
len an Herrn A. Paſtor für die Summe 
von 8042 Mk.; b. die Ramm⸗ und 
Zimmerarbeiten an Herrn Nickel aus 
Inowrazlaw für 10 pCt. unter 
den Anſchlagspreiſen; e. die Liefe⸗ 
rung der Pflaſterſteine an Herrn 
Munſch für 3 Procent unter 
den Anſchlagspreiſen; d. die Steinſetzer⸗ 
arbeiten an Herrn Munſch für 7 pet. 
unter den Anſchlagspreiſen; 7. Zu⸗ 
ſchlagsertheilung zum Verkauf des 
Seiten⸗ und Taſchengebäudes auf dem 
Hofe des alten Töchterſchulgrundſtücks 
an Herrn v. Kobielski für 30 Mark. 
8. Zuſchlagsertheilung zum Verkauf 
des Seitengebäudes auf dem Junker⸗ 
hofe an Herrn v. Kobielski für 50 
Mark; 9. Antrag auf Erhöhung der 
Remuneration der Uhrmacherfrau 
Schmuck für das Aufziehen pp. der 
Uhr im neuen Schulhauſe um 36 Mk. 
pro Etatsjahr 1883/84. 10. Antrag 
auf Genehmigung zum Umtauſch des 
nach St. Petersburg gehörigen 1 
Thorner Schöffenbuchs gegen ein im 
ſtädt. Archiv befindlichen ruſſiſchen 
Werkes und eventuell Bewilligung 
des etwa noch erforderlichen Geldzu⸗ 
ſchuſſes. 

Thorn, den 6. Juli 1883. 

gez. Boethke, 
ſtellv. Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 

Für unſer Krankenhaus ſollen ſo⸗ 
gleich 200 Gentner Würfel⸗Heiz⸗ 
Kohlen von guter, trockener Beſchaffen⸗ 
heit mindeſtfordernd angekauft werden. 
Die Lieferung erfolgt frei in den Hof 
des Krankenhauſes. 

Gefällige Offerten ſind bis zum 
20. Juli cr. Mittags 12 Uhr 
in unſerem Bureau II (Stadtſecretariat) 
verfiegelt und mit Aufſchrift verſehen 
einzureichen. 

Thorn, den 9. Juli 1883. 


Der Magiſtrat. 


2 Ich vermittele auf 

ſtädtiſche Grundſtücke "TR 
unkündbare Amortiſations⸗ 
Capitalien 

5 pEt, bis zu ¼ der 


9 


zu 4% bis 
Feuerkaſſe. 


G. Marezynski-Inowraclaw. 


Polizl. Bekanntmachung. 
Nachſtehender 
Zuſatz⸗Tarif 
zum Droſchkentarif für die Stadt 
Thorn vom 3. Juni 1865. 
Während der Sperrung des Culmer⸗ 
Thores und ſo lange die Kriegspaſſage 


dem öffentlichen Verkehr nich: geöffnet 


iſt, find außer den Sätzen des Droſch⸗ 
kentarifs vom 3. Juni 1865 zu zahlen: 
für jede Fahrt auf die Culmer⸗ 
Vorſtadt und nach Mocker oder 
darüber hinaus, bei welcher eine 
der Chauſſeen vor dem Culmer⸗ 
Thore berührt werden, für 1—2 
Perſonen ein Zuſchlag von 20 
Pfg., für 3—4 Perſonen ein Zu⸗ 
ſchlag von 30 Pfg. 
Thorn, den 6. Jult 1883. 
Der Magiſtrat. Die Poliz.⸗Verwaltung. 
wird hier hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 6. Juli 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Nachdem wir bei der Königlichen 
General⸗Kommiſſion die Ablöſung 
ſämmtlicher Renten⸗Grundzinſe u. |. w. 
welche für uns auf Grundſtücken der 
Stadt Thorn eingetragen ſtehen, be⸗ 
antragt haben, machen wir die be⸗ 
treffenden Schuldner hiermit darauf 
aufmerkſam, daß ſie durch Zahlung des 
zwanzigfachen Betrages der jährlichen 
Abgabe das Ablöſüngsverfahren, 
die damit verbundeuen Termine, Koſten 
u. ſ. w. vermeiden können. 

Wir haben unſere Kaſſe mit ent⸗ 
ſprechender Einnahme Anweiſung ver⸗ 
ſehen und erſuchen um eventl. Beſchleu⸗ 
nigung der Einzahlung der Ablöjungs- 
Kapitalien, da der Termin zur Auf⸗ 
nahme des Ablöſungs⸗Rezeſſes nahe 
bevorſteht. 

Die löſchungsfähigen Quittungen 
werden von uns koſtenfrei ertheilt 
werden. 

Thorn, 9. Juli 1883. 


Der Magiitrat. 
Die Lieferung von zwei onen 


Mauerſteinen und ein Tauſend 
Cubikmeter geſprengter Feldſteine, 
frei auf den Bauplatz der Zuckerfabrik 
Melno bei Bahnhof Melno, ſoll im 
Ganzen oder getheilt vergeben werden. 

Die Lieferungen haben cir. d. 1 Aug. 
d. J. zu beginnen, nach näherer Ver⸗ 
abredung Bezügliche Offerten ſind 


gefälligſt zu richten an Herrn Bieling | 


Hochheim pr. Jablonowo. 
Der Vorſtand 
der Zuckerfabrik Melno 


U Beachtenswerihln 
Wegen meines bevorſtehenden Une 
zuges nach der 


RBButterſtraße 


verkaufe ich 


ſämmtliche Waarenbeſtände 
Theils zum, Theils unter dem 
Koſteupreiſe und bietet ſich ſomit 
eine günſtige Gelegenheit zum Ein⸗ 
kaufen Neuſtadt 266 
Lesser Cohn. 


Für die Einmachezeit 


bringe ich das in meinem Verlage erſchiene ne 


Koch⸗ u. Wicthſchaftsbuch |Vertretungen für grössere 


„Martha“ 


in empfehlende Erinnerung. Daſſelbe iſt 


durch den reichen Inhalt erprobter Necepte 


und der auf langläbriger Erfahrung be⸗ 
ruhenden Nathſchläge für Küche und Haus 


„derartig in der Gunſt der Hausfrauen, daß 


weitere Empfeblung überflüſſig wäre. 
Preis in elegantem Leinwandband 3 Mark 
in ſämmtlichen Buchhandlungen vorräthig. 
Walter Lambeck. 


3000 ME. u. 1800 Mt. jofort auf 


ſichere Hypothek zu vergeben durch 
0. Pietrykowski, Thorn, Brb. Vıft. II 51. 


sus sr vi 

1 Methode Toussaint Langenscheidt, 
(Engliſch) iſt zur Hälfte des Laben- 
preiſes (27 Mk.) zu verkaufen Nähe⸗ 


res in der Expedition d. Zeitung. 5 
D Caffee 


direkt von den Importeuren zu nach: De 
ſtehenden außerordentl. billigen Preifen: 59 
Atric. Perl Mocca gut z. Miſch. & 7.15 
Rio, grün, kräftig, tee „ 7.55 
Santos, grünbohnig u. utſchm. „ 7. 
Campinas, tiefgrün, ſehr fräft. „ 8. 
Grüner Java, bohnig, kräftig 
feinſchmeckend .. 1:9" 1 
Guatemala, f. kräft. bel. Caffee „ 9.15 
delb. Java, borz. Gſchm. Caffee „10.25 PA 


* 


— — 


gleichm. 
Gold- Java 
ſchwer und edel 
Perl. Menado, hochfein. Caſſee, 
ſchöne Perlen . .. 11. 
r herrlicher 


— — ͤ äb⁵U2U—ͤ— ae 


Wohnort. 
A. K. Reiche & Co., Hamburg. 


AN 


70 


Das ung e Renommee des Hauſes 
bürgt für reellſte Bedienung 


u 


8 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — 


Ich verreiſe bis bis zum 1. Auguſt. 
Mein Vertreter iſt Herr Sanitäts⸗ 


rath Dr. Lindau. 
Dr. Passauer, 
Oberſtabsarzt. 
Meine Wohnung befindet sich v. 


1. Juli ab Neust. Mkt. No. 147/148. 
J. Biermann, Portraitmaler a. Paris. 


Briefbogen 
mit Ansichten von Thorn 
in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


freundl. Zimmer z. 1. Oct. z. vrm. 
Zu erfrag. im Photograph Jacobl'- 
ſchen Hauſe 2 Trp. Gartenſeite rechts. 
Bäckerſtraße 257 
iſt die Bel⸗Etage vom 1. October zu 
vermiethen Hintzer. 
(SB und kleine Wohnungen, gut 
renovirt, wie auch ein Pferde⸗ 
ſtall, vom I. October und von jetzt 
Die vom Rath Herrn Steinberg 
bewohnte Wohnung iſt vom 1. Oct. d. 
J. anderweitig zu verm. zu erfr. bei 
Streletzki Bäckermſtr. Annenſtr. 189. 
In mein em Hauſe Nr. 161 Altadt 
iſt die Bel⸗Etage vom 1. October zu 
vermiethen. Meyer Leyser. 
Wohnungen find zu vermiethen 
Kl., Mocker Nr. 2 Schäfer. 
Eine größere Familienwohnung 
ha zu vermieten _D. Sternberg. 
om 1. October, Wohnung, drei 
Zimmer zu vermiethen. Mocker 22. 
Poſtagentur. 
[Wohnung: 2 Stub., Cab. nebit Zus 
beh. zu verm. Gr. Gerberſtr. 277/78. 
Verſetzungshalber tit die von 
Herrn Oberſtlieutenant Linker be» 
wohnte Etage Altſtadt 233 vom 1. 
October ev. ſchon früher zu vermiethen. 
Ollmann. 


Logis mt. Beröfl. Heilfgegeifittr. 172 II. 


Vorläufige Anzeige. 


Schützenhaus zu Thorn. 
(A. Gelhorn) 
Freitag, 13. Sonnabend 14. und Sonntag 15. 
Juli er. 


Humoristische Soiree 


der . and beliebten 
Leipziger 
Quartett- und Concert-Sänger 


Herren Eyle, Sehlow, Gipner, Semada, Platt, 
Maass und Hanke. 
Jeden Tag neues, sehr gut gewähltes Programm. 
Es finden überhaupt nur 3 Soirsen statt. 


Alle Inserate 


für die „Thorner Zeitung“, „Berliner Tageblatt‘ ge- 
lesenste Zeitung Deutschlands) sowie für 


alle anderen Zeitungen und Fachzeitschriften 
Deutschlands u. d. Auslandes befördert biltigst 
Berlin 8. W. 


Rudolf Mosse. Jerusalemerstrasse 48. 


In Thorn vertreten durch Ernst Lambeck (Thorner Zeitung. 


Dem Menſchen total nuſchadlich! Krebse 
rebse 


Mit nahezu übernatürlicher 
bei 


Kraft und 
S 


Sicherheit 
Y 


tödtet das neu entdeckte Andel's 
. 


I pulver 
S 
ö S ’ O 


anzen, Flöhe, waben, 
Schaaben, Ruſſen, Fliegen, 
Ameiſen, Motten, Blattläuſe, 
Raupen ze, und zwar derart, daß 
von der vorhandenen Inſectenbrut 
auch nicht eine Spur übrig 
bleibt. 
In Thorn bei F. Menzel. 


N N 2 berrichaftl. W̃ 
Ns . 
9 T Tro II nene une 


größere Wohnungen Culmerſtraße 
320, zu erfragen daſelbſt 2 Tr. 
ommerthealer in Thorn. 


Mittwoch, den 11. Juli. 
— Zum zweiten und letzten Mal: — 


von heute ab Culmbacher Bier 
vom Faß 


Dampfer Fortuna, 
ladet Donnerſtag, den 12. d. M. 
nach ſämmtlichen Plätzen an der Weich ⸗ 


ſel, ſowie Stettin, Elbing, Königs⸗ 


berg, Hamburg de. 5 „FJatinitz a.“ 
Anmeldungen erbeten dei Komiſche Oper in 3 Acten von F. Zell 
Theodor Taube. a und R Genee. 


Muſik von Fran; v. Suppe. 


Donnerſtag, den 12. Juli. 
Erſtes Gaftipiel der Frau 
Anna Schramm 
Das erſte Mittageſſen 
Luſtſpiel in 1 Act von Carl Görlitz. 
Ein ungefhliffener Piamant 
Schwank in 1 Act von A. Baumann. 
Aennchen vom Hofe 
Luſtſpiel mit Geſang in 1 Act von 


— —— EL ne ven Te nn nn 
Album von Thorn 
12 photo-lith. Ansichten in Mappe in 

sämmtliehen Buchhandlungen. 


F. Hattfeldt 
Berlin 
Platz vor dem nenen Thor 1 a. 
expedirt Paſſagiere 
von Bremen nach 


ſelben haben. Die Aufens 

des „Krankenfreund“ erfolgt auf 
Wunſch durch Richter 's Verlags ⸗An⸗ 
ftalt in Leipzig toftenlob. 


9 — ̃— Jncobsohn. 

A uam @ 0° 14 42 BE Eine gebildete Dame, u Die n 
mit den Schnelldampfern des die viele Jahre einen größ. Haushalt! - 

Norddeutschen Lloyd. ſelbſtänd. geleitet, wünſcht zum 1. Oct. Standesamt Thorn. 


In der Zeit vom 1. bis 7. Juli er. 
ſind gemeldet: 
a. als geboren: 


Alle Auskunft unentgeltlich. einen ähnl. Wirkungskr Gefl. Anfr. n. 


entg. Hr Sanktätsr. Dr. Lindau-Thorn 
Auſtändige Kuaben EEE 5 
werden des Sonntags zum Bieraus. 2. Wladislad ©, d. Arb. Jof, Bvszewsti. 
e Ynn Srobenst. & Mananne 
Zu melden von 3 Uhr Nachmittags. Eliſabetb T. d. Schuhm. Vincent Piſars⸗ 

Einen Lehrling ſucht zewski 6. Ernſt Paul S. des Eiſenbahn⸗ 


f Bremſers Ferd. Zimmermann. 7. Martin 
K. Schall, Tapezterer Culmerſtr. 333 Paul Gerbard S. d. Kgl. Kient. und Aplu⸗ 
Brett neider 


tanten nt We un en DIR. 
\ mine uneh. 9. Eliſe Auguſte T. eant⸗ 
werden geſuht Bromberger Vorſtadt Sautboiit Guſtav Se 10. Wilbelmine 
auf dem Schmidt'ſchen Holzplatze Noſa Anna T. d. Unterofficier⸗Hautboiſt 
neben „Tivoli.“ Herrmann Burr. 
. HD. als geſtorben: 
2 Familtenwohnungen ſind jetzt zu 1. Olga Pauline uneh 8 Ta 2. todtgeb. 
vermiethen und vom 1. Octbr. zu] T. d. Schuhmacpermſt. Joh. Szramowsti 
beziehen; jede Wohnung beſteht aus 23. Keſſelſchmid Sabikowski 32 J. im Kran⸗ 
Stuben, Küche, Keller, Boden, Kam⸗ 


tenhauſe. 4. Bernb. Rienaß 9 J. im Kran⸗ 
mer und gemeinſchaftlicher Waſchküche kenhauſe. 5. Unbekannter Knabe ca. 14 J. 
Gerſtenſtr. Nr. 98 bet C. Pohl, 


ertrunken aufgefunden. 6. Schuhmacher Joſ. 
Hof wohnung, Parterre, 


Lewandowki 47 J. 7. todtgeb. S. d. Speiſe⸗ 
— Be vg nen u ufgebot 
7 d C. 5 
n ae zu ver-] 1. Eitenbabn Bureau⸗Aspirant Gottfried 
Vine Gartenwohnung nebit 
Pferdeſtall vom 1. Octbr zu verm. bei 


Geschäftsfirmen in Polen 
sucht Unterzeichneter, ein Deutscher, 
bei reicher geschäftl. Erfahrung und 
Bekanntschaft, besonders für Ein- 
käufe von Kartoffeln, Wolle, Ge- 
treide ete, sowie für jeden anderen 
Auftrag. Strenge Reellität garan- 
tirt. — Näheres Rittergutsbesitzer 

Krol in Warschau 
ul. Krölewska Nr. 3. m. 16 oder 
auch in Belchatow bei Petro 
kow (Polen.) 


Preller, 


% „% und “ zu Fuß⸗ 
böden, trocken, empfiehlt 
Carl Schmidt. 
Sant dee 
owie Fu 


j tter⸗ und Koch⸗Erbſen 
u. ſ. w. offerirt billigſt a 


. 


Schwandt zu Edin-a/Rh. u. Marie Mag⸗ 

dalene Klein zu Crefeld. 2. Büchſenfabrik. 

2 en et 85 1. . 

5 nna Pauline? er zu Thorn. 3. Poſt⸗ 
Mieksch, Fleiſchermſtr. Kl. Mocker e e een 1 zu 
ine größere Wohnung zu verm, bei Thorn ung Martha Anna Now zus ode 

Ö erz. 4. Oberkebner Julius Otto Paul 
E Moritz, Mocker, dem Wiener eſtpyal zu Thorn fr. Poſen und Midas 


gen. Pauline Aronſtein zu Gollantſch. 

d. ebelich find verbunden: 

1. Droſchkenbeſitzer Anton Anaſtaſius 
Katarzynski m. Agnes Marchlewski. 2. Mau⸗ 
rergeſelle Auguſt Heinrich Ernſt Lindemann 
mit Roſalie Henriette, verw. Rohde geb. 
Page 3. Schiffsgebülfe Guſſab Sawatzki 
mit Johanna Spint. 4. Polizei⸗Sergeant 
Jobann Friedrich Troyte mit Ida Emilie 


Annenſtr. 181, T. Etage zu vermieth. 
Bom 1, Aug Seglerſtr. I.] Deter. 5 Locomotivbeamter Guftav Carl 


eine Familien-Wohnung zu verm. Schultz mit Ida Clara Kirſch. 


— — — — — 


Druck und z Verlag der Natbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


H. Safian. Cafe en 15 85 2 5 Eusier zu Zhorn fr. Can 
5 e vom Herrn Amtsrichter 7. 5. Schneider Herrmann Beyer, gen. Elkan⸗ 
3 ee en ee D bewohnte Gelegenheit, Tomte ein Lublinski zu Gollantſch fr. Thorn und Eva 


Comtoir find vom J. October zu ver⸗ 
miethen Baderſtraße 56. 

Ein Zimmer ne Cabinet, möbl. 
oder unmöblirt, it per ſofort vermie 
then Weißeſtraße Nr 67. 


J. Bär, Poſen, Breiteſtr. 18b 

eine geſtebte Birkenaſche und eine 

Platte zur engl. Küche zu verkaufen. 
A. Endemann. 


Wäſche wird zu billigen Preſſen 
ſauber gewaſchen und 8 Zu 
erfragen bei Frau: Schloſſer 
Herzog, Mauerſt r. 394. 


1. Maria T. d. Arb. Mathias Czarnacki . 


